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tin Blatt für heimatliche ifrt und Kunst. — Gedruckt und ocrlegt non 3uies Werder. Buchdruckerei, In Bern

3)er 6ommcr gefyt
Von maria Outli Rutisbaufer.

Hod) blübn am bag die legten blaffen Rofen -
ein Salter wiegt fid) bunt darüber bin —
Auf blauen, leid)t gewellten, ftillen Sluten
Seb' id) die Käbne lelfe heimwärts ziebn.

Die Sonne wirbt mit warmen gelben Strahlen
Und koft die Blumen an des Weges Rand —
Und dod) — fie fterben ftill in ihrem Scheine,

Wie zage Webmut webt es durd) das £and.

ün meinem Senfter glübt des Reblaubs Seuer —
fd) fd)aue finnend In den roten Schein,

ffîir ift, als ziehe mit des berbftes Schimmer
Gin leifes Crauern in die Seele ein.

2tttoict»
(Eine heitere Sommergefchichte

„Das war meine 3bee. 3d) faitn es nid) anbers leujiten.
3d) f)abe fofort 311 bem Süiädjcn gefagt: wiffen Se was,
bier is 3ufäIIig ber berühmtefte ©rotifer als Rurgaft an»

wefenb. Das trifft fid) ausge3eicf)net! Der macht 3btten
Das, fagte id), mit 'n SBuppbid). Süenn Se bereit finb,
junger Sftann, mein Vertrauen 3U rechtfertigen, fo fprcdjen
Se: ja! ..."

„3d) bin bod) überhaupt nid)t in ber Sage, eine foldje
2lufgabe 3u übernehmen

„Sic fin nid) in ber Sage? (Erlauben Sc mir bie

îîanbbemcrtung, bah id) mid) natürlich crïcnntlid) 3eigen
werbe ..."

„3d) benfe nicht an bie peluniäre Seite ber Angelegen»
hcit. Vber es ift nicht mein ©enre ..."

„5Ra, hören Sc mal, wenn Sc fchon Dichter nnb ©ro=
titer finb, bann tann 3hnen both fo was nid) fdjwer fallen.
3>as 9Wäd)cn legt nur 2Bert barauf, bah ber itontraft raus»
tommt, oerftehen Se, 3wifd)en bas Schwerfällige unb bas
£cid)tbefihwingte ..."

„3d) tann 3hnen ba wirtlich nicht bicnen ..."
„SRadjcn Se teene SRenfenfe, Verebrtefter! 3d) tommc

ia in bie allergrößte Verlegenheit. 3ch hohe näntlid) ber
iungen Dame bie Sadje beftimmt oerfprochen, weil id) mid)

3hr bewährtes Salent oerlich
..3d) fann es nicht übernehmen ..."
„So oerfuchen Se's wenigftens! Den ©efallen tonnen

Se mir tun, unb wenn's audj nicht eins a roirb, bas fchabt
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bod) nifd)t. Sfür bie htefige Veoölferung wirb's wohl nod)
langen ..."

„3d) muh 3hnen fagen, $err Sdjnaafe, bah id) in
einer folchen Aufgabe eine ©ntweihung èrblide ..."

„3s 's be IRenfchenmöglichfeit! ©ntweihung! 9tu will
ich 3bnen aber boch was fagen, Verehrtefter! ©ntweber es

is eener 'n Dichter, benn foil er bichten, ober es is eencr
feen Dichter, benn foil er fid) nid) bide tun als ©rotiter ..."

êerr Schnaafe fah fehr oerärgert aus, als er fid) bei

ben SBortcn oom Stuhle erhob, unb ©ün3li oerftanb, bah

man erhoffte Sdjwiegeroäter nicht 311 erbitterten geinbcn
ntadjen bürfe.

„SBeitn Sie es abfolut wünfdjen", fagte er, „bann
tönnc man bie Sache nod) in (Erwägung 3iehen."

,^3iehcn Se! SBas is benn fdjon babei? 3d) fage

3hnen ja, es braudjt nid) eins a 3U fein, unb wenn Se
mit Vcgafuffeit nid) 3ured)t tommen, benn rufen Se mid).
3d) habe 3war im fieben nid) gcbicbtet unb bin teen ©rotiter,
wenigftens teen fd)riftlid)er, aber 'n paar 3been tonnen Se
immer oon mir haben ..."

„3d> will es oerfnchen ..."
„2Bie lange brauchen Se ba3u?"

„3d) muh crft abwarten, ob bie Stimmung über mich

tommt."

„Verbubcln Se nid) bie 3eit! 3n ad)t Dagen is ber

$ec3, unb bas stächen muh 3l)rc Verfe erft nod) aus»

wenbig lernen. 3u was brauchen Se benn Stimmung?
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Der Sommer geht
Von Maria vutli-kutishauser.

Noch blühn am Hag à letzten blassen kosen -
Lin Salter wiegt sich bunt äarüber bin —

Ms blauen, leicht gewellten, stillen Fluten
5el)' ich à Kähne leise heimwärts àhn.

Die 5onne wirbt mit warmen gelben Strahlen
Uncl kost clie klumen an cles Weges kanä
Uncl cloch — sie sterben still in ihrem Scheine,

Wie?age Wehmut weht es clurch clas Lancl.

stn meinem Fenster glüht cles keblaubs Feuer —
Ich schaue sinnenü in clen roten Schein.

Mir ist, als zUehe mit Ues herbstes Schimmer
Lin leises Lrauern in üie Seele ein.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

„Das war meine Idee. Ich kann es »ich anders leujnen.
Ich habe sofort zu dein Mächen gesagt.- wissen Se was,
hier is zufällig der berühmteste Erotiker als Kurgast an-
wesend. Das trifft sich ausgezeichnet! Der macht Ihnen
vas, sagte ich, mit 'n Wuppdich. Wenn Se bereit sind,
junger Mann, mein Vertrauen zu rechtfertigen, so sprechen

Se: ja! ..."
„Ich bin doch überhaupt nicht in der Lage, eine solche

Aufgabe zu übernehmen ..."
„Sie sin nich in der Lage? Erlauben Se mir die

Randbemerkung, daß ich mich natürlich erkenntlich zeigen
werde ..."

„Ich denke nicht an die pekuniäre Seite der Angelegen-
heit. Aber es ist nicht mein Genre ..."

„Na, hören Se mal. wenn Se schon Dichter und Ero-
tiker sind, dann kann Ihnen doch so was nich schwer fallen.
Das Mächen legt nur Wert darauf, daß der Kontrast raus-
kommt, verstehen Se, zwischen das Schwerfällige und das
Leichtbeschwingte ..."

„Ich kann Ihnen da wirklich nicht dienen ..."
„Machen Se keene Menkenke, Verehrtester! Ich komme

ja in die allergrößte Verlegenheit. Ich habe nämlich der
jungen Dame die Sache bestimmt versprochen, weil ich mich
uuf Ihr bewährtes Talent verließ ..."

..Ich kann es nicht übernehmen ..."
„So versuchen Se's wenigstens! Den Gefallen können

Se mir tun, und wenn's auch nicht eins a wird, das schadt
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doch nischt. Für die hiesige Bevölkerung wird's wohl noch

langen ..."
„Ich muß Ihnen sagen, Herr Schnaase, daß ich in

einer solchen Aufgabe eine Entweihung erblicke ..."
„Is 's de Menschenmöglichkeit! Entweihung! Nu will

ich Ihnen aber doch was sagen, Verehrtester! Entweder es

is eener 'n Dichter, denn soll er dichten, oder es is eener
keen Dichter, denn soll er sich nich dicke tun als Erotiker ..."

Herr Schnaase sah sehr verärgert aus, als er sich bei
den Worten von, Stuhle erhob, und Bünzli verstand, daß

man erhoffte Schwiegerväter nicht zu erbitterten Feinden
machen dürfe.

„Wenn Sie es absolut wünschen", sagte er. „dann
könne man die Sache noch in Erwägung ziehen."

"Ziehen Se! Was is denn schon dabei? Ich sage

Ihnen ja, es braucht nich eins a zu sein, und wenn Se
mit Pegasussen nich zurecht kommen, denn rufen Se mich.

Ich habe zwar im Leben nich gedichtet und bin keen Erotiker,
wenigstens keen schriftlicher, aber 'n paar Ideen können Se
immer von mir haben ..."

„Ich will es versuchen ..."
„Wie lange brauchen Se dazu?"

„Ich muß erst abwarten, ob die Stimmung über mich

kommt."

„Verdübeln Se nich die Zeit! In acht Tagen is der

Feez, und das Mächen muß Ihre Verse erst noch aus-
wendig lernen. Zu was brauchen Se denn Stimmung?
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